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Die Adreßdebatte
kam rascher zum Abschluß, als man erwartet hatte. 
Im  Herrenhause wurde der Entwurf des Grafen 
Anton Auersperg ganz ohne Debatte unverändert 
angenommen, im Abgeordnetenhause das Amende­
ment der Polen, die galizische Frage sei von der 
Wahlrcsorm getrennt zu behandeln, abgelehnt und 
sonach der Entwurf des T r . Herbst mit großer 
Majorität vom Hause gutgeheißen. Demnach bot 
eigentlich nur die Generaldebatte das Schauspiel 
eines oratorischen Kampfes, eines geistigen Turniers, 
wo die Gegensätze auf einander platzten. Und was 
für Gegensätze! Man sollte fast meinen, in keinem 
Parlamente der Welt treten die Parteiunterschiede 
greller, die gegentheiligen Meinungen schroffer ein­
ander gegenüber. Man wäre fast versucht, zu behaup­
ten, die Herren in unserem Abgeordnetenhause, un­
geachtet sich alle desselben Idioms zur Mittheilung 
ihrer Gedanken bedienen, bleiben einander ewig un­
verständlich, und zwar desto unverständlicher, je mehr 
sie sich anstrengen, ihrer inneren Ueberzeugung un­
geschminkten Ausdruck zu geben. Es macht dies 
Wortgefecht jedesmal den Eindruck, als ob die Be­
wohner verschiedener Welträume da zusammen ge­
kommen wären, so geistig ferne stehen sich die A n­
schauungen der unterschiedliche» Volksvertreter im 
Haufe vor dem Schottenthore.

Die Parteistandpunkte, die da sich Geltung zu 
verschaffen suchten, waren einmal der spezifisch pol­
nische, vertreten durch Herru Ezerkawski, dann der 
ultramontane, mit der gewissen tiroler Färbung als 
Beigabe, den Monsignore Greuter verfocht, endlich 
der Standpunkt des Reiches und der Verfassungs­
treue, den der Berichterstatter D r. Herbst mit Ein­
setzung seiner gewohnten oratorischen Kraft zu wahren

wußte. Die beiden anderen Redner gaben sich mit­
unter auch den Anschein, als seien sie berufen, noch 
einen vierten Parteistandpunkt, der im Hause nicht 
vertreten war, den des böhmischen Staatsrechtes und 
der abgethanen Fundamentalpolitik zur Geltung zu 
bringen. M it dem letzter» gibt eS für die Vertreter 
der Verfassung und der Reichseinheit kein Abkom­
men, kein Paktiren, weil es einfach mit der öster­
reichischen Staatsidee unvereinbar. Jnfoferne aber 
die Polen wenigstens formell noch auf dem Boden 
der Verfassung stehen, ist noch nicht alle Aussicht 
geschwunden, die vorhandenen Gegensätze zu mildern, 
uud ein für beide Theile leidliches Abkommen zu 
treffen. Nur müßten sie als Wortführer einen Mann 
ins Gefecht schicken von größerer Urberzeugungstreue, 
mehr Charakterfestigkeit und weniger Verbissenheit, 
als der Herr Ezerkawski, dessen Auftreten jedesmal 
die bestehenden Gegensätze noch unversöhnlicher her­
vortreten läßt. Wo es aber gar keine Berührungs­
punkte gibt, wie zwischen fanatischem Psaffenthum 
und den Ideen des Fortschritt«-, zwischen modernem 
Staatswesen und den Fundamentalsätzen, da wird 
in alle Ewigkeit keilte Vereinbarung stattfinden.

Für die Völker Oesterreichs, wofern nur an­
nähernd Gleichmäßigkeit in ihrem Kulturfortschritt 
und in ihren politischen Anschauungen herrschte, 
dürste die Wahl zwischen den zwei sich bekämpfenden 
Systemen nicht schwer werden. Denn einerseits ist 
die vom Monarchen gegebene und von den Vertre­
tern angenommene Verfassung nicht bloS ein Gebot 
der politischen Nothwendigkeit, sondern sie ist den 
Forderungen der Gerechtigkeit, dem Geiste der Zeit 
entsprossen; andererseits liegt es im Interesse der 
Gegner, um ihrer Herrschbegier zu sröhnen, ihren 
StammeSgenossen nichts zu bieten, als verrottete 
mittelalterliche Zustände, geistige Knechtschaft, Ver­

armung und Versumpfung in ihrem Gefolge. Jeder, 
der es mit dem Volke redlich meint, jeder ehrliche 
Freund des menschlichen Fortschrittes wird darum 
zur Verfassung halten und dieRückschrittSbestrebun- 
gen der heuchlerischen Gegner bekämpfen.

Es ist doch genug schon gefrevelt worden gegen 
Recht und Vernunft, gegen Menschenwürde und 
Kulturfortschritt in den Jahrhunderten ihrer Herr­
schaft, als daß wir noch einmal Verlangen tragen 
sollten, diese Herrschaft wieder ausgerichtet zn sehen. 
Wenn heute die schwarze Rotte durch ihren Stim m ­
führer Pater Greuter uns mit den schwieligen 
Fäusten der Massen droht, die in Elend und Noch, 
in schwerer Tagesarbeit ihr Dasein verbringen, weit ! 
die klerikalen Hetzer diese Massen gern als Sturm- 
bock gegen Bildung und Aufklärung brauchen möch­
ten, so vergessen sie nur eins, daß es nämlich das 
Volk schwerlich vergessen haben dürfte, wie cs von 
den Priestern und ihren heutigen Verbündeten in 
Knechtschaft und Unterdrückung gehalten worden, 
daß nicht sie es waren, welche die Fesseln der Hörig­
keit und Frohnden gesprengt, daß nicht sie es waren, 
welche die Menschenrechte auch für den Mann des 
Pfluges und der Scholle verkündet haben. Wollen 
sich aber die Römlinge gar auf jene Gesellschafts­
klasse stützen, die in Folge des Aufschwunges der 
industriellen Thätigkeit ein bestimmender Faktor im 
bürgerlichen Leben geworden, sollen die Schwarzen 
auf die nervigen Arme und schwieligen Fäuste der 
Arbeiter zählen, daß sie ihnen ihren alten Einfluß, 
ihre verlorene Herrschaft zurückerobern helfen, so 
täuschen sie sich gewaltig. So gedrückt ihre Lage 
sein mag, unsere Arbeiter sind doch zu vorgeschrit­
ten, zu reif in ihren Urtheileii, als daß sie voin 
Jesuitismus Heil erwarteten. Noch überall in un­
serem Staate wiesen sie ein Bündniß mit den

Feuilleton.

Aus der Wolfsjagd in Kroatien.
Don Eduard M o h r .

(Fortsetzung.)

Die HaupthandelSstadt deS Landes ist Sissek 
an der Vereinigung der Kulpa und Save gelegen, 
eS treibt einen bedeutenden Handel in Mais nach 
Ita lien h in; noch immer werden hier, so noch ganz 
vor kurzem, römische Alterthümer ans Tageslicht 
befördert. Die M ais-Kuliur wird hauptsächlich in 
den Ebenen betrieben, Wein an den Bergen. Nach 
einer vor m ir liegenden Karte von Kroatien, Sla- 
vonien und der Militär-Grenze sind 2835 Jutara 
oder Morgen unter Kultur, die iudessen in den ver­
schiedenen Distrikten sehr verschieden ist. So kom­
men z. B . in der Gegend gerade von Agram, der 
reichsten, 175 Morgen auf die Ouadratmeile, wäh­
rend der Distrikt gerade südlich von Karlstadt nur 
50, und die Gegend bei Gospic nahe dem adriati­
schen Meet nur 5 Jutara oder Morgen aus die 
Ouadratmeile aufweist.

Für Kroatien allein schätzt man jetzt das Quan­
tum der gesammten Ernte per Jahr auf etwa

300.000 österreichische Eimer, die die Population 
von 2,000.000 Einwohnern indessen fast ganz allein 
selbst konfumirt. Rechnet man noch Bier, was 
indessen wenig getrunken wird, und ein sehr bedeu­
tendes Quantum hier erzeugten Slivovizer Brannt­
weins hinzu, so kommt man sehr bald zu der Ueber­
zeugung, daß das Main-Liquor-Law hier noch nicht 
eingeführt ist. Sowohl rothe, wie weiße Weine 
werden erzeugt, sie sind leicht auf der Zunge, natür­
lich behandelt und selbst nach sehr reichlichem Ge­
nüsse derselben verspürt man keine üble Folgen. 
Weine, die auf besonderen Hügeln gewachsen sind, 
5 bis 6 Jahre auf dem Fasse abgelagert, erhalten 
ein hohes Feuer bei angenehmer» Bouket, sie ähneln 
in etwas den steierischen Weinen. Der Hauptreich­
thum des Landes besteht noch in den kolossalen Wäl­
dern, in welchen auch zur Ausfuhr enorme Schweine- 
Herden herangezüchtet werden. Die Thiere erreichen 
mitunter ein Gewicht von 5— 600 Pfd.

Unsere Ankunft in Agram von Berlin und 
Bremen hatte bei manchem den Verdacht erweckt, 
wir könnten vielleicht preußische Spione sein, daß es 
in unserer Absicht liege, das Land auszuforschen, 
Erkundiguugen einzuziehen rc.

Zwar ließ mau uns das nicht direkt merken, 
allein hie und da erhielten w ir doch so einige Winke

davon. —  Indessen verschwand dieser albNie Arg­
wohn bei längerem Aufenthalte. Da wir oft in 
Gesellschaften bei unsern hospitablen F r e u n d e n  waren, 
so erweiterte sich der Kreis nnserer Bekanntschaften, 
und w ir lernten so die Sitten und Gebräuche dieses 
merkwürdigen Volkes näher kennen. Is t inan 
einem Gastmahle geladen, so erhebt sich nach der 
Suppe der Hausherr, füllt fein Glas, welches bei­
läufig gesagt dann später bis auf den letzten Tropfen 
geleert werden muß, fordert seinen Gast auf, ein 
Gleiches zu thun und bringt ihm nun in ganz feier­
licher Weise das landesübliche UoZ M iv i  aus, was 
soviel heißt, als „Gott erhalte Euch," alle ändern 
Gäste erheben sich und klirren die Gläser, und man 
trinkt den Toast. Uns Deutschen als Fremden war 
es gestattet, nur ein GlaS zu leeren, aber ein Kroat 
bei einem Kroaten zu Gast kommt nicht so billig 
davon, ihm reicht man das übliche Nest von sechs 
Gläsern, von denen das eine immer kleiner als das 
andere, in das größere paßt, und er hat nun die 
Freiheit, von dem kleinen zum großen hinauf, oder 
von dem großen zum kleinen herunter zu trinken, 
leeren muß er sie alle! — Nun ernennt der Gast­
geber einen Trink-Spruch-Meister, der auf den ersten 
Toast hin anf e in e m -Teller dem Gast den Haus­
schlüssel überreicht, oft von klobiger Dimension, gleich-



Schwarzen, so schöne Versprechungen sie ihm auch 
machten, mit Entrüstung zurück, und die Fortschritts­
partei, hat sie einmal im Staate bleibend Wurzel 
gefaßt und ihre Herrschaft dauernd begründet, wird 
gewiß nicht ermangeln, die soziale Frage der Arbei­
ter befriedigend zn lösen, wie sie den hörigen Bauer 
seiner Fesseln entledigt. Einen kleinen Vorgeschmack, 
wie die Klerikalen soziale Fragen zu lösen verstehen, 
oder welche Geneigtheit in ihrem Lager dafür herrscht, 
bittet das Geschrei ihres Wortführers Greuter über 
die Liberale«, sein heiliger Zorn darob, daß sie sich 
unterfangen, die Stellung des hungernden niedrigen 
Klerus verbessern zu wollen. Wenn die hohen Kir- 
chenfürsten schon ein solches Gezeter erheben, wenn 
ihnen zugemuthet wird, von ihren Hunderttausenden 
jährlicher Einkünfte ein paar Prozente beizusteuern 
fü r die würdigere Stellung ihrer darbenden Amts­
brüder, auf deren Schultern zumeist die Last der 
Seelsorge ruht, wer ist da noch so naiv, von dieser 
Seite etwas für das Los der arbeitenden Klassen zu 
erwarten?

Was soll man erst sagen, wenn politische Par­
teien, wie beispielsweise dir Polen, dem verhängniß- 
vollen Jrrthume verfallen und die Geschäfte einer 
selbstsüchtigen Priesterschaft besorgen? Welchen Lohn 
kann ihnen diese als Gegenleistung gewähren, den 
sie von der liberalen Partei nicht zu erreichen hoffen 
dürfen? Was machte den Herrn Czerkawski zum 
Anwalt einer Priesterschaft, die keine andere Auf­
gabe mehr zu kennen scheint, als die Staatsgrund­
gesetze zu verhöhnen? Wie soll die Versassungs- 
partei den Polen ihre Wünsche gewähren, wenn sie 
außer ihrer Sonderstellung auch noch als Anwälte 
von Parteien auftreten, denen, wie den Czechen und 
Klerikalen, jeder Gedanke an das Reich, an die Frei­
heit und die Verfassung abhanden gekommen, die 
Wege wandeln, welche zur Auslösung aller gesetz- 
lichen Ordnung, zum Untergange des Staates füh­
ren ? Sollte das wirklich das letzte Wort der Polen 
sein, das sie durch CzerkawSki'S Mund gesprochen, 
sollten sie wirklich dagegen sein, daß Regierung und 
Reichsrath czechische Politik zurückweisen und Maß­
regeln gegen jene Priester vorbereiten, welche die 
Religion und ihre heiligen Institutionen zum Kampfe 
gegen die Staatsgewalt mißbrauchen, sollten sie 
wirklich ihren Kampf gegen die Wahlreform und 
deren Verbindung mit dem galizifchen Ausgleiche 
fortsetzen, so wäre das für die Polen selbst nur 
höchst bedauerlich. Sie mögen bedenken, daß das 
Volk in Galizien nicht hinter ihnen steht, daß es 
nur eines Appells der Regierung bedarf, und die 
Bänke des Abgeordnetenhauses werden sich mit ruthe- 
nifchen Abgeordneten füllen.

sam als ob Vulkan selbst ihn bearbeitet Hütte, und 
erklärt die Bedeutung dieses Zeichens dahin, daß 
der Fremde nun aufgehört habe, Fremder zu sein, 
daß er sich von nun an als Hausfreund betrachten 
müsse, daß der Landessitte gemäß, wenn er anklopfe, 
bei Tage oder Nacht, Thor und Riegel sich öffne», 
Keller und Quartier bereit stehen. Ferner ist es ge­
bräuchlich, nicht die Gesundheit eines anwesenden 
Herrn auszubringen, sondern wie sie es nennen, 
ihn mit einer Dame seiner Bekanntschaft, die gar 
nicht anwesend zu sein braucht, anzutrinken, worauf 
dann eine Erwiederung für beide erfolgen muß. 
Dieses vobroäoälies (Willkommen trinken) findet der 
Neuangekommene zuerst etwas beschwerlich, da sich 
das Zutrinken zu oft wiederholt.

Ich glaube, es war am 8. Dezember M or­
gens bei schönem Frostwetter, als wir, der Einla­
dung des Herrn v. Vranyczany folgend, nach seiner 
Wohnung aus Schloß Zrverin an der klaren Knlpa 
gelegen, einem Nebenfluß der Save, hin aufbrachen. 
Der Weg geht in südwestlicher Richtung, nachdem 
man nahe bei Agram gleich die Save überschreitet, 
ilber die kleine Festung Karlstadt, einen O rt von 
etwa 10.(XX) Einwohnern, auf der Bahn in zwei 
Stunden zu erreichen. Hier angekommen, fanden wir 
ein b..ntes Getriebe, eine Art Jahrmarkt wnrde ab

Politische Rundschau.
Laibach, 17. Jänner.

In la n d . Eine wesentliche Kräftigung unseres 
neuerstandenen Parlamentarismus erblicken w ir in 
der Thatsache, daß das Herrenhaus in seiner vor­
gestrigen Sitzung den Adreßentwurf des Grafen 
Auersperg ohne Rede und Widerrede beinahe ein­
stimmig angenommen hat. Nur tiefe Durchdrun­
genheit von der Richtigkeit uud unantastbaren Wahr­
heit des in der Adresse Ausgesprochenen ließ von der 
einen Seite jede Befürwortung als überflüssig, von 
der ändern jedes Wort der Bekämpfung der darin 
niedergelegten Grundsätze als taktlos und sogar ge­
fährlich erscheine». Schweigen zur rechten Zeit wirkt 
ganz wie Beredsamkeit. Oesterreich darf auf sein 
Herrenhaus stolz sein und mit beruhigtem Gefühle 
in die Zukunft schauen, da solche Hüter der Staats­
einheit und der Freiheit Wache stehen. —  Auch im 
Abgeordneleuhause kam die Adreßdebatte unerwartet 
schnell zum Abschlüsse. Sie endete, wie voraus- 
zuseheu war, mit der unveränderten Annahme des 
Herbst'schen Entwurfes, und zwar mit imposanter 
Majorität von 90 gegen 40 Stimmen. Es hat 
sich dabei die Thatsache herausgestellt, daß die Gör- 
zer, Triester und Jstrianer Abgeordneten konsequent 
mit der Verfassungspartei stimmten, und cs steht 
zu erwarten, daß die Südländer der nun ergriffenen 
Fahne treu bleiben werden. Der Hanpttheil der 
Debatte knüpfte sich an den Galizien betreffenden 
Abschnitt der Thronrede, zn dem die P o l e n  ein 
besonderes Amendement einbrachten. Dasselbe schält 
die Wahlreform aus ihrer Verbindung mit der gali- 
zischen ^rage heraus und verwirft erstere unbedingt. 
Die VerfafsungSpartei aber hat schon längst die 
Untrennbarkeit der polnischen Resolution von der 
Wahlreform verkündet. Was die einseitige Bew illi­
gung der polnischen Resolution bedeutet, hat der 
S l o v e n e  Poklukar deutlich genug gefügt. Es 
wäre die erste Abschlagszahlung für den Föderalis­
mus. Auch Msgr. G r e u t e r  ließ keinen Zweifel 
darüber, daß der ganze Troß der Föderalisten als­
bald nachgerückt käme, um die Burg der Verfassung 
neuerdings zu stürmen. Darum keine Zugeständnisse 
ohne die direkten Wahlen. Dies betonten die Ab­
geordneten Me n d e  und Fu x  den Polen gegenüber 
aufs uachdrücklichfte, wenn auch in versöhnlicher 
Sprache. Letztere schickten diesmal den gemäßigtern 
Zyblikiewicz ins Treffen, der nach Schacherart, 
die ins parlamentarische Lebe» nicht paßt, vor­
erst den Preis nach Gulden nnd Pfennig kennen 
wollte, den man den Polen für die Zustimmung zu 
der Wahlreform biete, also dnrchblicken ließ, es gebe 
einen Preis, um den die Zustimmung der Polen zu

gehalten, am Bahnhof überfiel un- eine Bande kroa­
tischer Jungen und balgte sich um die Ehre, unser 
Gepäck zu tragen. Da derartige heitere Vergnü­
gungen mich an die Scherze meiner Jugend erinner­
ten, so warf ich, um sie in ihrem löbliche» Vor­
haben zu ermuthigen, einige lO-Krenzerstücke unter 
sie, eiu Verfahre», das die entgegengesetzte Wirkung 
meiner Erwartungen zur Folge hatte, indem man sofort 
Jagd auf die Münze machte und sie dann friedlich 
vertheilte. Wahrlich, eine praktische Jugend.

Im  kleinen Hotel des Orte» fanden w ir ein 
reinliches Quartier und sehr gute Mahlzeiten. Der 
alte Theil von Karlstadt liegt in der eigentlichen 
Festung, deren Werke noch alle im Stande gehalten 
sind, die Gräben sind allerdings leer, können aber 
ans der Kulpa, die der O rt in jwei Theile theilt, 
jeden Moment gefüllt werden. Die nene nnd grö­
ßere Stadt hat sich rings kranzartig um die Festung 
hernm angebaut, höchst wahrscheinlich ist das erlaubt 
worden, weil vom modern militärisch:» Gesichts­
punkte aus dem O rt als fester Platz jede Bedeutung 
abzusprechen ist. I»  der That würde man a»s dc» 
Fenstern der ncucn Häuser ganz gemüthlich in die 
Mnildniigen der Kanone» hineiiischancn könne», wenn 
ans den Wällen noch welche anzntrefsen. Die eigent- 
liche Militär-Grenze ist hier ganz in der Nähe,

habe» ist. D r. He r b  st, der das Becichterstatter- 
amt abermals mit außerordentlichem Geiste geführt, 
wies diese niedrige Krämerart mit energischen Worten 
zurück, indem er als Grundsatz proklamirte: Keine 
Aenderung der Verfassung, die blos zu Gunsten eines 
einzelnen Landes gereichen würde, solle beschlossen 
werden, ehe nicht jnie Forderungen befriedigt sind, 
die das Reich in feiner Gesammtheit anzusprechen 
das Rech! habe. Die Adreßdebatte hat also die 
Prinzipien sestgestellt, wornach die konkreten Fragen 
endgiltig zur Lösung gebracht werden könne».

Am Montag gelangte im Abgeordnetenhause 
auch die Regierungsvorlage über das R e k r u t e n -  
K o n t i n  geut  von 1872 zur Vertheilung. Ge­
fordert werden 56.185 Mann für die Linie und 
5618 Mann für die Ersatzreseroe. Zu bemerken 
ist, daß die Reparation auf Grund der letzten Volks­
zählung vom Jahre 1869 erfolgte.

Zur Taktik der nationale» Hetzorgane in Böh­
men bringt das „P r. Abendbl." treffende Beiträge. So 
schreibt es: „S e it drei Tagen schlendern die nationalen 
Blätter wahre Brandartikel gegen die Regierung, 
weil angeblich der Landesschulrath die für die Schul­
zwecke seqnestrirten Landesgelder ausschließlich deut­
schen BezirkSschalkassen zugute kommen lasse. Nun 
verhält sich die Sache thatsächlich so, daß nicht blo» 
für dentsche, sondern auch bisher für 26 böhmische 
Bezirksschulkassen die Anweisung der rückständigen 
Landesbeiträge erfolgt ist. Es kennzeichnet dies aber- 
malF in sprechender Weise die schmähliche Taktik der 
nationalen Journalistik, welche nicht bloS die erfolgte 
Anweisung der Gelder für die böhmischen Bezirke 
vollständig ignorirt, sondern auch auf Grundlage 
einer ganz willkürlichen Annahme hin die verhetzend- 
ste» Artikel i»s Volk schleudert. Ein solches Treiben 
mit dem gebührenden Namen zu belegen, müssen 
wir, aus Rücksichten des Anstandes, uns versagen; 
jeder Unbefangene wird sich ohnehin sein Urtheil 
selber darüber bilden."

Der k r oa t i s  ch e L a n d t a g  wurde am 15. d-, 
wie gemeldet, vom Banns Bedekov i ch in feier­
licher Weise eröffnet. Eine Landtags-Deputation 
lud den BanuS zum Erscheinen im Landtage ein. 
Vor dem Landhause wurde der Bauus von einem 
zahlreichen Publikum und beim Eintritte in den 
Landtagssaal mit Akklamation begrüßt. Die Galerien 
waren überfüllt. Bei Verlesung des königlichen Re­
skriptes, welches vom Landtage stehend angehört wurde, 
wiederholten sich lebhafte LoyalitätS'Bezeigungen gegen 
Se. Majestät. Das königliche Reskript erklärt den 
Landtag für eröffnet ohne eine weitere Auseinander­
setzung. Nach beendigter Sitzung fand eine kirchliche 
Feierlichkeit unter Theilnahme der LandtagSmitglie- 
der statt.

auch sah ich in Karlstadt bereits fremdartige Ge­
stalte» im Tnrban. — Während der ganzen Dauer 
der Messe hier habe ich in den Straßen von Karl­
stadt nicht einen einzigen betrunkenen Menschen ge­
sehen, ich führe das au, weil hier von den Kroate» 
die Rede ist. M ir  sind Jahrmärkte in unserer rigr- 
ncn Nähe bekannt, wo man mitunter andere Bilder 
sehen kann. Dem Rathe nnseres Freundes D«a- 
gotin Lopachich folgend, fuhren w ir in seiner Be­
gleitung ändern Morgens um 8 Uhr, wohl in un 
sere Pelze verpackt, im offenen Wagen» um die Ge­
gend besser sehen zu können, nach Schloß Zrverin 
hin weiter. — Der Weg geht durch rin Kalkstein­
gebirge, fortwährend steigend nach der Richtung von 
Fiume am adriatischen Meere hin, also südwestlich 
weiter. M aria Theresia li-ß die Straße banen, rS 
soll dieselbe die für die damalige Zeit bedeutende 
Summe von 5,000.000 st. gekostet habrn, alle 
deutsche Meilrn ist die Entsernnng vo» Fiume und 
von Karlstadt mit großer Genauigkeit angegeben 
und jede halbe Meile bis ans Zehntel-Fuß die E » 
höhung über dem Meere sür de» Reisenden höchst 
interessante ^n formationen.

folgt.»



Ausland. Nächsten Donnerstag feiert man 
r» B e r l i n  glänzende Feste. Bekanntlich fallen mit 
dem 18. Jänner, dem Jahrestage der Kaisererklä­
rung zu Versailles, die Jahrestage auch der letzten 
großen Kämpfe des deutsch-französischen Krieges 
Heils, wie der letzte entscheidende Schlachttag vor 
Eelfort, direkt zusammen, theils folgen sie jenem 
große» Erinnernngstage unmittelbar, wie die Schlacht 
bei St. Quentin und die letzte große Ausfallsschlacht 
von Paris, welche beide am 19. Jänner geschlagen 
wurden, oder sie gehen demselben fast unmittelbar 
vorher, wie die sechstägige Schlacht bei Le Mans 
vom 5. bis zum 12., und die Verfolgung eingerech­
net bis zum 16. Jäuuer. Wie erwartet wird, dürf­
en nun bei dem nächsten Ordensfeste, das zum 
Gedächtniß der einstigen preußische» Königserhebung 
bekanntlich ebenfalls auf den 18. Jäuuer fällt, den 
Siegern dieser Kämpfe in Erinnerung derselben noch 
besondere Auszeichnungen zu Theil werden. Es sind 
dies die Generale Werder und Goeben, zu denen 
für Le ManS außer dem Gefammtführer der dort 
kämpfenden deutschen Heere, dem Prinzen Friedrich 
Karl, „als selbständige Führer" noch der Groß­
herzog von Mecklenburg und die Generale Alvens- 
leben, Mannstein und Voigt-Nheetz, wie für Paris 
in erster Reihe der General Kirchbach hinzutreten. 
Noch wird für diesen Tag auch die endliche Publi­
kation der Dotation erwartet.

Aus K o p e n h a g e n  wird der „Morning- 
Post" unterm 0. d. geschrieben: „Während der letzt- 
verflossenen Tage raunte man sich hier ins Ohr, 
daß durch den Einfluß des Czarewitsch die Peters­
burger Regierung im Begriffe ist, zu Gunsten 
Dänemarks für die Vollziehung des fünften Artikels 
des Prager Vertrages Vorstellungen in Berlin zu 
wachen, obwohl zugestanden werden muß, daß die 
Hoffnungen, die man auf irgend ein vortheilhaftes 
Resultat aus solcher Intervention hegt, keineswegs 
sanguinisch sind." Der Ezarewitsch hat sich wohl 
schwerlich mit dieser Sache befaßt, dagegen hat aller­
dings der Ezar selbst zu Gunsten der Erledigung 
der Streitfrage sich verwendet, und zwar in einem 
Sinne, daß dadurch das gute Verhältniß zwischen 
Berlin und Petersburg neuerdings bestätigt er­
scheint.

I n  der klerikalen Welt Frankreichs und ihrem 
Hauptorgane, dem „Univers," ist bekanntlich ein 
bischöflicher Kreuzzug gegen das Volksschulgesetz des 
-Herrn Jules S i m o n  eröffnet worden. An der 
Spitze der frommen Streiter stehen die Prälaten 
der Normandie, in erster Reihe der Kardinal Bonne- 
chvse von Rouen, nach dessen Vorgang uun auch der 
Erzbischof von Aix, der Bischof von Aire und an­
dere die Nationalversammlung mit Petitionen gegen 
den gottlosen Entwurf des Schulzwanges bestürmen. 
Der Bischof von Beauvais hielt sich für verpflichtet, 
„trotz der Unpopularität, welcher eine solche Behaup. 
tung begegnen könnte," zu erklären, daß der Mangel 
an Bildung lange nicht, wie man allgemein behaup­
tet, die ärgste Gefahr für Frankreich sei." Der Erz­
bischof von Orleans schweigt noch und scheint die 
Blitze seiner Beredsamkeit für die Debatte in der 
Nationalversammlung aufzubewahren.

Der vou Herrn LessepS, dem Erbauer des 
S u e z k a n a l s ,  in die Oeffentlichkeit gebrachte 
Gedanke, eines von Seiten aller europäischen Mächte 
gemeinsam zu geschehenden Ankaufes des Kanals 
mdet in der kontinentalen und englischen Presse eine 

ganze» zustiinmcnde Besprechung. Die „Times" 
hätten es zwar lieber gesehen, wenn nach wie vor 
der gegenwärtige Zustand der Dinge an jenem 
schmalen Wasserstreifen, der Asien von Afrika nuu 
M  länger als zwei Jahren trennt, bestände. Aber 
schließlich würde dadurch kein englisches Interesse 
gefährdet. ^

Auch Italien hat nach dem Ausspruche des 
»Economista" das betreffende Zirkular Leffeps „sym- 
Ethisch" aufgenvinmen, weun anch die etwas be- 
^ä"gte Lage des italienischen Staatsschatzes dein 
^"nisterinm „große Reserve" anferlege. Da anch 
Frankreich sich aus ähnlichen Gründen einer solchen

„Reserve" befleißigen muß, so dürfte das Projekt 
des Herrn tzesseps nicht so bald realisirt erscheinen.

Zur Tagesgeschichte.
—  Man schreibt aus S t. G a l l e n  in Steier­

mark unterm 12. d. M., daß jüngst beim dortigen 
Bezirksgerichte ein hübsches, noch sehr junges Mädchen 
eiagebracht wurde, dem man eine Reihe unter sehr 
erschwerenden Umständen verübte Brandlegungen zur 
Last legt. Es war im vorigen Sommer bei einem 
Bauer in Palsau als Kindsmädchen bedienstet, und 
wenige Wochen, nachdem es eingezogen war, brannten 
eines Nachts plötzlich das Bauernhaus, die Ställe, die 
Scheunen mit allen Futtervorrätheu lichterloh; nichts 
konnte gerettet werden, und der Bauer wurde zum 
Bettler. Einige Wochen darauf brannte das Haus 
eines anderen Bauers, in welches die junge Dirne 
Zutritt hatte, gleichfalls gänzlich nieder, und wieder 
kam man dem Thäter nicht auf die Spur. Kurze 
Zeit nachher zog das Mädchen nach Fachwerk bei Wild­
alpe zum Bauer „Abraham," und noch hatte eS sich 
kaum acht Tage hier aufgehalten, als die Stallungen 
des Bauers „zufällig" auch wieder in Brand geriethen. 
Noch schöpfte man keinen Verdacht. Als aber dem 
unbekannten Thäter mit der Einäscherung der Stallun- 
gen noch nicht Genüge geschehen zu sein schien, als 
sich vielmehr im Hause selbst oft und oft an leicht 
brennbaren Stellen angezündete Wachskerzchen, glim­
mendes Stroh und Wergballen vorfanden, wurde man 
doch auf das Mädchen aufmerksam und nahm es in 
scharfe Beobachtung. Bald wuchs die Last der Ver- 
dachtSgrllnde so sehr an, daß das Bezirksgericht selbst 
intervenirte und die Verdächtige durch Gendarmen abholen 
ließ. Sie gestand noch mehr, als man erwartet hatte. 
Al« nämlich der erste Brand in Palfau ausbrach, 
war lange Zeit das jüngste Kind des Hauses, das 
noch in den Windeln lag, gesucht worden, obwohl die 
Mutter sich ganz genau erinnerte, es in der größeren 
Wohnstube gelassen zu haben; endlich als die Flammen 
schon au- allen Fenstern schlugen, fand man den armen 
Kleinen hoch oben im sogenannten „Futterstadel," vom 
eindringenden Rauche schon halb erstickt. Niemand 
zweifelte damals daran, daß das Kind von verruchter 
Hand dahin gebracht worden sei, damit es verbrenne; 
niemand ahnte damals aber auch, daß der Thäter 
unter den Personen sei, welche das lebhafteste Mitleid 
an den Tag legten. Das eigene Kindsmädchen des 
Kleinen, das nun des gerechten Richterspruches harrt, 
hatte, wie es selbst eingestanden, auch diese Unthat 
vollsührt.

Lolal- und Provinzial-Angelegenheiten.
Lokal-Chronik.

— (Bürgerkränzchen. )  Wohin man kommt, 
in allen Familienkreisen findet man jetzt alles vollauf 
beschäftigt mit Vorbereitungen nicht nur für da- nächste, 
Sonntag stattfindende Bürgerkränzchen, sondern auch 
schon für das letzte, mit dem ein großartiges MaSken- 
fest verbunden wird. Eine sehr große Anzahl von 
Frauen haben ihr Erscheinen in Maske zugesichert, 
und bi- jetzt haben sich vier Herren-Komitee'S konsti­
tuier, von denen jedes eine größere Idee zur Ausfüh­
rung bringen wird. Es ist sicher zu hoffen, ja man 
kann sagen, schon gewiß, daß das Vorurtheil, als sei 
in Laibach ein schöner, unterhaltender Maskenball ab­
solut unmöglich, durch das letzte Bürgerkränzchen glän- 
zend widerlegt werden wird. Der Theatergarderobier 
Nagel wird alle seine Kräfte aufbieten müssen, um 
allrn Anforderungen, die an ihn schon jetzt gestellt 
werden, nachzukommen. W ir halten Gelegenheit, eine 
große Kollektion der schönsten Kostumzeichnungen zu 
sehen, nach welchen Herr Nagel auf Bestellung gegen 
ganz geringes, kaum nennenSwertheS Entgelt die ele­
gantesten Kostüme verfertigt. Da wahrscheinlich im 
letzten Momente der Andrang ein sehr großer sein 
wird, rathen wir jedermann, sich bald an Nagel zu 
wenden, um sich dann nicht, wegen Mangel eines pas­
senden Kostümes, das unbezahlbare Vergnügen, einen 
Abend in gewählter Gesellschaft die Maskenfreiheit ge­
nießen zu könne», versagen zu muffen.

— (D ie  Lose zur  großen Ge w i n n s t -  
ver l osung) ,  welche Sonntag den 21. Jänner am 
zweiten Bürgerkränzchen auf der Schießstätte abgehalten ' 
wird, werden, wie voraussichtlich, bald vergriffen fein, 
welcher Umstand wohl nur den vielen und reichen Ge- 
winnsten zuzujchreiben ist. Wir hatten vor kurzem 
Gelegenheit, die zur Verlosung bestimmten Gegenstände 
zu besichtigen und waren ganz überrascht, eine so große 
und reiche Auswahl zu finden, ja es ist bei dem 
geringen Preise der Lose (10 kr.) kaum denkbar, daß 
so viele und so werthvolle Gegenstände angeschasft wer- 
den konnten. Wenn wir verrathen wollten, könnten wir 
von prachtvollen Tafelfervißen, Teppichen, Theeservißen, 
Leuchtern, Uhren rc. rc. erzählen, doch wir wollen den 
Lesern die Ueberraschung nicht verderben, sondern den­
selben nur rathen, d i e Gelegenheit nicht vorübergehen 
zu lassen, die einem um 10 kr. die schönsten Gewinnste 
in Aussicht stellt. Lose sind noch zu haben in den 
Handlungen der Herren Gerber ,  Ka r i n g e r ,  
P o p o v i c , Z e s c h k o L T i l l u n d K l e i n m a y r L

amberg.
—  ( A u s  der  La n d c s  a uSschuß sitz u n g 

vom 12. Jänne r . )  Da der krainer LandeSauS. , 
schuß die VerpflegSkosten für solche Findlinge in der 
Rechnung der Triester Findelanstalt für daS 2. Semester 
1868 und für das 1. Semester 1869 für illiquid 
erklärte, welche außer dem Gebärhause geboren und 
nachträglich in die Findelanstalt zur Verpflegung über­
geben wurden, hat der Triester Stadtmagistrat eine 
ReichsgerichtSklage eingereicht, hinsichtlich welcher eine 
meritorifche Erledigung der nächsten Landesausschuß­
sitzung Vorbehalten wurde. Aus Anlaß eines Berichte- 

über den bedeutenden Krankenstand im hiesigen Zwu« 
spitale hat der LandeSauSschuß nach v o r a u s g e g a n g e n e r  
kommissioneller Erhebung des Sachverhaltes beschlossen, 
daß die Aerzte bei Aufnahme von Kranken in'S Spitat 
sogenannte alte Spitalsbrüder, so wie andere um die 
Aufnahme sich meldende Individuen zurückweisen wer­
den, bei d e n e n  eS evident ist, daß sie a u s  Mangel deS 
nöthigen Erwerbes und einer entsprechenden Unterkunft 
Uber den Winter im Spitale eine Versorgung suchen 
und dadurch den Raum den zur Spitalsbehandlung 
geeigneten Kranken wegnehmen. Auch wurde der Spitals 
direktion aufgetragen, darüber zu wachen, daß kein 
Rekonvaleszent über die unbedingt nothwendige Dauer 
im Spitale behalten werde. — Die Mittheilung de« 
Landesau-schusse- in Graz in Betreff der am 5. und 
9. Februar d. I .  stattsindenden Uebernahme der nach 
Steiermark zuständigen Zwänglinge au- der hiesigen 
LandeS'ZwangSarbeils-Anstalt in das neue ste ie rm ärk ische  
ZwangSarbeitShauS in Mefsendorf wurde zur Kenntnis 
genommen und der hiesigen ZwangSarbeitShau»-Ver- 

waltung die entsprechende Weisung gegeben.
— (D e r m a i ä s l l  s ps s e l r  ( Jungfera-  

redej de-  He r r n  Pokluk ar.) In  der Spezia- 
debatte über den Herbst'schen Adreßentwurf erhov 1 q  
auch der slvvenische Deputirte Dr. Poklukar un hu 
also an: „Ich bin ermächtigt, im Namen m r 
Gesinnung-genossen auf dieser Seite des hanie ic 
Erklärung abzvgeben, daß wir im I n t e r e s s e  einer ge­
rechten endlichen Gleichstellung der Länder der osterrel« 
chischen Monarchie für da- Amendement der polnische» 
Abgeordneten (Trennung der Wahlreformfrage von der 
polnischen Resolution) mit dem V o r b e h a l t e  stim­
men werden, daß in gleicher Weise allen übrigen Län­
dern und Völkern unter Berücksichtigung ihrer beson­
deren Verhältnisse die ihren histor ischen und na - 
t i o n a l e n  Eigenthümlichkeiten entsprechenden Rechte 
eingeräumt werden." (Geräuschvolle Heiterkeit auf der 
linken Seite des HaufeS.) Ein richtiger Slovene — 
das stand zu erwarten — thut nie etwas ohne V o r ­
behal t .  Die erst- Thätigkeit deS K r a i n e r  MerblatteS
im Abgeordnetenhause mußte daher die Stimmabgabe 
unter Vorbehalt sein, das ist so natürlich wie das 
Amen im Vaterunser. Was kümmert das auch die 
Herren Poklukar und Konsorten, daß sie damit einen 
kolossalen BlSdsinn begehen? Oder geht das über ihr 
Begriffsvermögen, daß für jedermann, der über daS 
politische Abc hinaus ist, ein Widerspruch darr» liegt, 
in einem Athem für Ezerkawski'S Amendement stim­
men und durch diese Abstimmung den Galizianern



eine Sonderstel lung zugestehen und verlangen, daß 
auch den übrigen Ländern gleiche Rechte eingeräumt 
werden? Die Herren scheinen weder Thronrede noch 
Adreßenlwurs früher gelesen oder verstanden zu haben. 
Thronrede und Adreßentwurf sprechen beide nur von 
den Eigentümlichkeiten Galiziens als berücksichligungs- 
wcrthen, schließen also alle anderen Länder direkt aus. 
Die Herren Slovenen legen aber in ihrer urkomischen 
Mentalreservation den Sinn hinein, daß sie damit für 
die gleiche Behandlung aller Länder, also auch des 
Nebelreiches „Slovenien" stimmen! H e rr  Poklukar sagte 
also eigentlich: ich stimme zwar für den Antrag des 
Herr« Czerkawski, indem ich mich erhebe für denselben, 
allein mit dem Vorbehalte, welcher meiner Erhebung 
den Sinn gibt, daß sie das Gegentheil von dem be­
deutet, was der Herr Abgeordnete beantragt hat. So 
sieht es mit der Logik der Herren krainer Abgeordne­
ten aus!

—  (Auf  d i e S l o v e n e n  im Reichs rath)  
ist das „Vaterland" schlecht zu sprechen. „Sie wur­
den —  meint es nicht ohne Medisance — von ihrem 
—  „Führer" Graf Barbo dem Minister Dr. Glaser 
vorgestellt, wahrscheinlich, um demselben ihren tiefge­
fühlten Dank für dessen letzte „berühmte Rede Uber die 
slovenifche Akademie auszudrücken." Sodann wird T i­
rolern und Slovenen gemeinschaftlich zu Gemüthc ge­
führt, daß sie eS sind, die die Existenz des gegenwär­
tigen Systems möglich machen. Nun, auf diese kühne 
und von Selbstüberhebung triefende Bemerkung hat 
Tr. Herbst die richtige Antwort schon gegeben.

—  (Dem K r a n k e n -  UnterstütznngS-  
rind  B e e r d i g u n g s v e r e i n  der f r e i w i l l i g e n  
F eue r weh r )  sind folgende freiwillige Spenden zu­
gekommen : vom Herrn Anton Samafsa 30 fl., Herrn 
Josef Tributsch 4 fl., einem ungenannt sein wollenden 
5 fl. 25 kr.

— (Feuerwehr -Kränzchen. )  Wie vergan­
genes Jahr, findet auch Heuer ein solches Kränzchen, 
und zwar am 3 Februar im Kasino-GlaSsalon und 
den anstoßenden Lokalitäten statt. Wie wir vernehmen, 
ist das Komitee eifrigst bemüht, in dekorativer Bezie­
hung sowohl, als auch in Bezug auf Unterhaltung 
überhaupt, dieses Kränzchen seinem Vorgänger würdig 
an die Seite zu stellen.

—  ( Er f r o r en . )  Der 50jährige Fabriksarbeiter 
Franz S t r a u ß ,  Vater von 3 Kindern, Inwohner 
zu Kotzendorf Nr. 12, im Bezirke RudolfSwerth, sprach 
in bereits angeheitertem Zustande am 11. d. M . Nach­
mittag- 3 Uhr den in seinem Keller bei St. Anton 
befindlichen Franz Müller um einen Trunk Wein an. 
Franz Strauß begab sich gegen 5 Uhr Abends im 
betrunkenen Zustande auf den Heimweg; als er aber 
am 12. d. noch nicht heimgekehrt war, wurde er von 
seiner Tochter aufgesucht und bei der Kirche St. 
Anton nächst Oberwinkel mit auSgezozenem und unter 
dem Kopfe liegendem Rocke erfroren —- todt — aus- 
erfunden.

—  (Regelung der Beamtengeha l t e . )  
DaS vom österreichisch-ungarischen allgemeinen Beam- 
icnverein eingesetzte Agitations-Komitee für Regelung 
der Beamtengehalte hat einen Theil der ihm geworde­
nen Aufgabe bereits beendet, und zwar mit Ausarbei­
tung einer umfassenden Denkschrift über diese ganze 
Frage. Die Ueberreichung diese« Elaborates, welche- 
au- der Fever de- Vizepräsidenten de- Beamtenver- 
eine-, HofratheS v. Schmidt-Zabierow, stammt, wird 
in den nächsten Tagen, und zwar an den Minister- 
Präsidenten und die Präsidien der Häuser des ReichS- 
rathes erfolgen. Diese Denkschrift liefert eine einge­
hende Beleuchtung der Lage der Staatsbeamten und 
tritt mit ganz konkreten Vorschlägen zur Abhilfe hervor, 
indem sie in dieser Beziehung der Regierung wie dem 
ReichSrathe ein reiches Material bietet. Von den in der 
Denkschrift gemachten bezüglichen Vorschlägen erwähnen 
wir der im Detail durchgesührlen Anträge auf Ge- 
schäftSvereinfachung und Beamten-Verminderung, Regu­
lirung des Gehaltssystems, System isirung von Ouar- 
tiergeldern, Aufhebung der Taxabzüge, Befreiung von 
der Einkommensteuer und imperative Lebensversicherung 
der verheirateten Beamten. Die mit diesen Bestrrbun-

gen dcs Beamtenvercines parallel laufende, von diesem 
jedoch unabhängige Agitation auf Abhaltung eines Be- 
amtentageS, aus welchem die Lage der Beamten zur 
Diskussion gelangen soll, ist bisher über das vorberei­
tende Stadium noch nicht hinausgekommen.

— (Aus dem Amt s b l a t t e . )  Kundmachung 
der k. k. Postdirection über unanbringliche Fahrpost­
sendungen aus dem Jahre 1870. — DaS Vcrzeichniß 
der Stellungspflichtigen pro 1870 liegt beim Magistrat 
zur öffentlichen Einsicht auf. — Postmeisterstelle in 
Dilce (Bezirk Adelsberg) bis 15. Februar zu besetzen.

— (Theater.) Zum Vortheile des Herrn Ferdinand 
Schulz, eines sebr fleißigen und viel beschäftigten M itglie­
des unserer Bübne, sahen w ir gestern eine Reprise der lieb­
lichen und schon bei ihrem ersten Erscheinen beifällig auf­
genommenen Osfeiibach'schen Operette: „Der Regiments­
zauberer, oder der kleine Zyprian." Die Aufführung der­
selben von Seite der Damen: Fr. P a u l m a n n ,  F rl. 
Z e l l ,  F rl. E b e r h a r d t , wie der Herren S c h u lz  und 
L ö c s  war auch gestern eine sehr gute und fand vor dem 
in  allen Räumen gifiillten Hause lebhafte Anerkennung. — 
Das auf die Lperette gefolgte zweiaktige Posseiispiel: 
„Schulzens lange Nase, oder Jux über Jux" ist eine thea­
tralische Mißgeburt, die einer ernsthaften Besprechung zu 
uuterzieben wohl niemand von uns verlangen wird. W ir 
können von ihr aber nur sagen, daß sie einen würdigen 
Pendant zu der — gauklermäßig betriebenen Reklame b il­
dete, die der Benefiziant diesbezüglich in  Anwendung zu 
bringen sich nickt gescheut hatte, und daß sie in  ihrer S inu- 
nud Geschmacklosigkeit in einem mehr als erlaubten Maße 
ans die Geduld und Nacksickt des Publikums sündigte.

Witterung.
Lai bach,  17. Jänner.

Trübe, Höheuuebel, Aufthauuug, nässende Kälte. T e m ­
p e r a t u r :  Morgens 6 Uhr — Z.2", Nachmittags 2 Ukr 

0.4^ 6. (1871 - j- 3 .0 "; 1870 — 2.4"). B a r o m e t e r  
737.83 Millimeter. Das gestrige Tagesmittel der Tempera- 
tnr  — 3.8°, um I 5" unter dem Normale.

Ängelommeue Fremde.
Am 16. Jänner.

Mandl, Handels»»., Mattersdorf. — Werßeu- 
berg, Kaufiu, Triest. — Thoniauu, Radmannsdorf. — 
Leuatz, Triest. — Neßmann, Private, Tarvis.

Graf Csaky, k. k. Lieutenant, Wien. — 
v. Klobnsch, k. k. Hauptmann, Innsbruck. — Stenovic, 
Kaufm., Sagor. — Kanker, Kaufm., Wien. — Frau 
Kersteiu, Oberkrain.______________________________

Gedenktafel
über die am 20. Jän n e r  1872 stattfindenden Lizi­

tationen.
2. Feilb., Zalar'sche Real., Brunndorf, BG. Laibach.

— 3. Feilb., Hafuer'sche Real., Kraiuburg, BG. Kraiuburg.
— 1. Feilb., Tusar'sche Real., Jdria, BG. Jdria. — 
3. Feilb., Turk'sche Real., Laugenfeld, BG. Wippach. —
3. Feilb., Tekavc'sche Real., Hösslern, BG. Großlaschitz. —
3. Feilb., Lazer'sche Real., Zagorica, BG- Großlaschitz. —
3. Feilb., Sluga'kche Real., Lkirse, BG. Großlaschitz. —
2. Feilb., Witkoviz'sche Real., Iluterurem, BG. Senosetsch.

Theater.
H e n t e : D ie  schöne P u m fia  Karnevals-Operette in 
zwei Akten von Richard Gen«. — E in  A n to g ra p h e » - 

s a m y rlr r . Charakterbild in einem Akt von Schütz.

Telegramme.
M ie n , 17. Jänner. Die heutige „Wiener- 

Zeitung" veröffentlicht das kaiserliche Handschreiben 
vom 15. d., wodurch Freiherr v. Holzgethan zum 
Reichsfinanzminister ernannt, demselben in Anerken­
nung feiner ausgezeichneten Dienste der Orden der 
eisernen Krone erster Klasse verliehen und Baron 
PretiS zum zisleithanischen Finanzminister ernannt 
wird.

Frage
Ueber was hat man mehr Grund sich zu bekla­

gen : Wenn Herren am Ball in der Ätalnica in ge­
wöhnlicher lichter Hose mit Bordüre und kurzem Sammt« 
rock, oder aber mit Frack, taubengrauer Hose und 
Zilinder erscheinen ?____________________ (34)

Line Wohnung
mit 5 Zimmern, Küche, Keller, Speiskamnier und Dach­
boden ist sogleich zu vergebe«. Auskunft im ZeituugS- 
Komptoir. (33—l)

Brutale Thinqualem.
I n  einem Atelier ? ! !  beiläufig in der M itte der Rosen- 

gasse befindet sich ein „Tpiesgcselle" L  tzomp., welcher 
sich außer den gewöbnlichen Arbeiten auch noch das Ver­
gnügen verschafft, unschädliche Hunde, welche in den Hof 
kommen, einzufaugen und selbe mit ätzenden Flüssigkeiten 
an den G . . .  theilen anzuschinieren, so daß selbe, von ihm 
freigelassen, nnter fürchterlichem Geschrei davonlanfen. Was 
Hiemil Len p. 1. Thierfreuudeu öffentlich bekannt gemacht 
wird. Näheres ertheilt aus Gefälligkeit

Krengasse 92.

Der

gänzliche Ausverkauf!
meines noch vorräthigen
zu besonders herabgesetzten Preisen in
meiner Wohnung in der (g l2— 8)

Sternallee im Kollman'schen Hause
1. Stock, neben dem Theater.

Laiser um l

Steinkohlen j
bester Q ualität ist fortwährend in  der Bahn­
hofgasse N r. 123. Jedes beliebige Quantum , 
wird nach Wnnfch prompt und franko in das I 
Haus zugestellt. Bei Abnahme von 30 Wiener ! 
Zentnern erfolgt eine lOperzentige Preisermäßi- , 
gung, wogegen bei Abnahme einer ganzen Wagen- i 
laduug, das ist von 178 Wiener Zentnern, als I 
Provision nur die Zustellungsfracht (per Zentner ,
3  kr.) berechnet wird. I n d e m  ich dem hochver- I 
ehrten x. t. Publikum für das m ir bisher ge- I 
schenkte Zutrauen wärmstens danke, ersuche ich ,
auch für weiterhin nm zahlreichen Zuspruch. I

^  <29 2) ^ 0 8 v k  k o 8i i » a n n .  ^
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Wiener Börse vom 16. Jänner.
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Telegrafischer WechselknrS
vom 17. Jäuner.

5perz. Rente vsterr. Papier 63.90. — 5perz Rente 
österr. Silber 72.90. — 1860er Staalsanlehen 108 50. — 
vankaktien 898. -  Kreditaktien 345>.^>. -  London 115,6». 
^  Silber 114 25 -  K. k. Mttnz-Dukaten 5.48. — gia« 
poleonsd'or 9.16' ,.
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